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Draußen ist Baustelle, und auch in der Galerie Capitain Petzel hängen die Dinge  
in der Luft: Im Hauptraum mit Blick auf die Karl-Marx-Allee schweben zwei 
ausgehöhlte, ineinander verschlungene Flügel senkrecht. Als würde der britische 
Künstler Jack O’Brien den Asphalt vor der Tür aufnehmen, hat er die Pianos auf 
der Unterseite mit Teerpapier beklebt. Verbunden sind die beiden Instrumente mit 
einem runden Stahlloch. Die sexuelle und die sexuell unbestimmte Assoziation der 
Doppelstruktur, die im Fallen, im Werden festgehalten wird wie der Wasserfall im 
Ausstellungstitel „Cascade“, variiert der Künstler in der gesamten Ausstellung. Die 
kleineren Assemblagen, die aus der Wand hervorquellen, spielen mit Schläuchen, 
Verbandsmaterial, Besteck, stethoskopartigen Trompeten und transparentem La-
tex eine so feine wie schmerzhafte Erotik des Doktorspiels durch. Sie erinnert  
uns daran, dass nicht nur Geschichte, sondern auch Geschlecht gemacht wird.

„Wishbone“, 2024

In Berlin spielt JACK O’BRIEN  
mit der Erotik der Dinge

JACK O’BRIEN: „CASCADE“, Galerie Capitain Petzel,  
Berlin, bis 15. Februar

TOBI 
MÜLLER

Wie bringt man eine neue 
Ordnung in Exponate, die 
lediglich gemeinsam haben, 
dass sie sich unter einem Dach 
befinden? Das Hessische  
Landesmuseum Darmstadt, 
das zurückgeht auf eine kur-
fürstliche Sammlung, bewahrt 
Ritterrüstungen, altgriechi-
sche Gefäße, Mineralien, Tier-
präparate, Malerei und Skulp-
tur vergangener Jahrhunderte 
sowie Gegenwartskunst und 
den monolithischen „Block 
Beuys“. Jetzt ging die Künstle-
rin und Modeprofessorin Jakob 
Lena Knebl durchs Depot und 
mischte die Gattungen auf.

„Ich muss mich erst mal 
sammeln“ heißt ihr neuer Blick 
auf die Bestände. Da treffen 
zum Beispiel ausgestopfte 
heimische Arten auf Alltags-
design: Fuchs und Dachs 
gruppieren sich um den Darm-
städter Straßenabfalleimer, 

oder aufgeplusterte Auerhähne 
und Fasane stehen im Wind-
kanal des Föhn-Klassikers von 
Braun. Das wirkt nicht didak-
tisch, aber befeuert das eigene 
Nachdenken über Ästhetik 
und Werte. In transparenten 
Vitrinen gehen menschliche 
Büsten aus allen Epochen fast 
zärtliche Verbindungen zuein-
ander ein, während die Samm-
lung von Gebrauchsflaschen, 
beispielsweise historische 
Mirinda, allein schon dadurch 
erstaunt, dass es sie gibt. 

Jakob Lena Knebl hat in 
Kooperation mit ihrem Wiener 
Kollegen Markus Pires Mata 
einen assoziativen Parcours 
eingerichtet, auf dem die Din-

ge einander kommentieren. 
Durch die Transparenz der 
Vitrinen überlagern sich  
Themen und Exponate; wert-
volle Kunst und solche ohne 
Archivnummer korrespon-
dieren. Wie das namenlose 
Porträt eines Mädchens mit 
einer barocken Christusfigur, 
der sie ähnlich sieht. 

Jakob Lena Knebl hat  
auch eigene Skulpturen 
platziert. Ihre bildhauerischen 
Interpretationen von weib-
lichen Körpern haben scharfe 
Kanten oder übertriebene 
Rundungen, sie sind lustig 
und grotesk. Das Angebot, 
das die Künstlerin hier macht, 
funktioniert größtenteils über 

Humor und schlägt darüber 
auch einen Schönheitsbegriff 
vor, der nichts ausschließt. Im 
Treppenhaus ist die Fototapete 
eines voluminösen, liegenden 
Akts über Eck geklebt. Es ist 
eine ironische Referenz an 
Joseph Beuys, dem hier ein 
ganzer Trakt gewidmet ist. Das 
Bild zeigt die Künstlerin selbst, 
sie nennt es: die „Fettecke“.

In Darmstadt 
mischt  
JAKOB LENA 
KNEBL  
vergnügt  
die Genres

JAKOB LENA KNEBL und MARKUS PIRES MATA „Birkenzimmer“, Ausstellungsansicht 
„Ich muss mich erst mal sammeln“, Hessisches Landesmuseum Darmstadt, 2024

SILKE  
HOHMANN

JAKOB LENA KNEBL: 
„ICH MUSS MICH 
ERST MAL SAM-
MELN“, Hessisches 
Landesmuseum Darm-
stadt, bis 16. Februar
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    In Berlin, JACK O‘BRIEN plays 		
    with the eroticism of things
It‘s a building site outside, and things are also up in the air in the Capitain 
Petzel gallery: in the main room overlooking Karl-Marx-Allee, two hollowed-
out, intertwined grand pianos float vertically. British artist Jack O‘Brien 
has covered the underside of the pianos with tar paper, as if he were taking 
up the asphalt in front of the door. The two instruments are connected by 
a round steel hole. The sexual and the sexually indeterminate association 
of the double structure, which is captured in falling, in becoming, like the 
waterfall in the exhibition title “Cascade , is varied by the artist throughout 
the exhibition. The smaller assemblages that spill out of the wall use tubes, 
bandages, cutlery, stethoscope-like trumpets and transparent fabric to 
play out an eroticism of doctoring that is as subtle as it is painful. It 
reminds us that not only history but also gender is made.

JACK O‘BRIEN: “CASCADE”, Gallery Capitain Petzel, 
Berlin, until February 15

English translation
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